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An
Vorrede.

J bgleich wenigen Menſchen in der ReichsD

Stiadt Nurnberg der Name des groſ
ſen Konigs von Schweden, Guſtaph A
dolph, unbekannt ſeyn ſollte, ſo iſt doch die
Anzahl derjenigen ſehr gering, welche eine

richtige Erkanntnis haben, von dem, was er,
oder vielmehr Gott durch ihn, zur Erhaltung

dieſer herrlichen Stadt, gethan hat. Jch we
nigſtens erinnere mich noch gar wohl, daß ich

in meiner fruheſten Jugend, da ich mich als
Schuler einige Jahre in Nurnberg aufhiel
te, dießfalls ganz verſchiedene und verkehrte
Erzahlungen nicht nur von jungen Leuten,

ſondern auch ſelbſt von den alteſten Burgern,

gehoret habe.

Es iſt demnach zu befurchten, daß ſich

jene fur die Stadt Nurnberg ſo merkwur—
dige Begebenheiten, mit der Zeit ganzlich un

ter den Ungelehrten in Nurnberg verlieren
durften. Jch habe mich daher entſchloſſen,
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ob ich gleich in keiner Verbindung mit Nurn
berg ſtehe, und weit davon entfernt lebe, aus
einer ſichern Urkunde, jene alte merkwurdi—

ge Zufalle, von der wunderbaren Erhaltung

dieſer anſehnlichen und weltberuhmten Stadt,

wieder ans Licht zu bringen. Viielleicht
mochten bey Durchleſung dieſer wenigen Blat

ter, wenn ſie anders in Nurnberg Leſer be
kommen, aufs neue einige Herzen zum Dank ge

gen Gott, fur die alte Hulfe und Errettung aus
ſo vielen Gefahren und Nothen, aufgemun

tert werden. Geſchiehet dieſes, ſo werde ich

mich fur die geringe Bemuhung, ſo ich beh
dieſer Gelegenheit gehabt habe, reichlich be—

lohnt halten.

Reuſch in Franken, den 21 May 1782.

Johann Georg Strebel,
Pfarrer daſelbſt.

9) Dieſe iſt: Le Soldat Svedois. Ou hiſtorie veritah-
le de ce qui s'eſt paſſe depuis le advenüe du Roy
de Suede en Allemagne iusques a ſa mort. A Rouen
1633. 8. et 1642. 8. Der Verf. iſt Frieder. Span
heim, eine kurze Recenſion davon aber findet man
in Freytagii Analectis de libr. rar. p. 878.
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Da in dem Krieg, welcher von 1618. biß
16 48 zum BVerderben Deutſchlands ge

fuhrt wurde, nicht nur viele Dorfer, ſondern
auch Stadte, zerſtoret und eingeaſchert worden,
iſt eine bekannte Sache. Wenn Nurnberg
das namliche traurige Schickſal erfahren hatte,
durften wir uns weniger daruber wundern, als

uber ihre Erhaltung, maßen ſich die zween
groſten Kaiſerlichen Generale dieſes Kriegs,
Tilly und Wallenſtein, vorgeſetzet batten,
ſolche feindlich zu behandeln. Dieſe mehr durch

Grauſamkeit, als heldenmuthige Thaten, be—
kante Heerfuhrer fanden an dem Verderben der
proteſtantiſchen Lander eine herzliche Freude.
Blut und verzehrende Flammen waren ihre
Augenluſt. Hatte der eine, oder der andere,
ſeine feindſelige Abſicht auf Rurnberg errei—

n chet; ſo wurde es dieſer Stadt vermuthlich nicht
leidlicher, als dem unglucklichen Magdeburg,

ergangen ſeyn. Der Leſer mag ſelbſt aus dem,
was folget, hieruber urtheilen.
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Als der Konig von Schweden, nach der
entſcheidenden Schlacht bey Leipzig, ſo den7
September 1631 vorgefallen war, ſich mit ſei—
nen ſiegreichen Waffen nach Franken gewen—
det und im Monat October alle haltbaren Pla—
He im Hennebergiſchen, und langſt dem Mayn,
beſetzet hatte, ſchlug er ſein Hauptquartier in
Wirzburg auf. Die Stande des Frankiſchen
Kreiſes ſahen dieſe ſchnelle Veranderung mit
Verwunderung an.

Die Klugheit rieth ihnen, in Unentſchloſ—
ſenheit abzuwarten, wie die Sachen weiter ge

hen mochten, damit ſie ſich in Zukunft, weder
an Seiten des Kaiſerlichen Hofs, noch des
Konigs von Schweden, eine ſchwere Verant—
wortung zuziehen mochten. Allein der Ko—
nig ließ ſie nicht lang in dieſer Unentſchloſſen—
heit. Er forderte eine offentliche Erklarung
ihrer Geſinnungen, mit dem Anhang, daß er
alle diejenigen, ſo ſich nicht fur ihn erklaren woll—
ten, als Feinde anſehen, und behandeln wurde,
und muſte. Mit dieſem Auftrag kam der Ob
riſte von Belingen nach Nurnberg. Die
Umſtande waren zu kritiſch, als daß die Nurn
berger eine kathegoriſche Antwort hierauf hat
ten ertheilen konnen. Sie ſandten demnach

zween
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zween aus aus ihren Mitteln, Tetzeln und
Richter, wovon der erſte aus einem uralten
Nurnbergiſchen Geſchlecht, der andere aber vor

derſter Conſulent und Prokanzler der Univer
ſitat Altdorf geweſen, an den Konig ſelbſt mit
dem Auftrag: alles mogliche anzuwenden, ihn
zu vermogen, daß er ſie ſeiner gethanenen For
derung uberheben mochte. Sie hatten aber
auch den geheimen Auftrag, auf allen Fall mit
dem Konig zu traktiren, ſo gut ſie konnten.
Der Konig nahm dieſe Abgeordnete ſo gnadig
auf, daß es ihnen nicht ſchwer ankam, von ih
rer geheimen Vollmacht Gebrauch zu machen.
Nun ſahen ſich die Nurnberger in die Noch
wendigkeit geſetzet, mit dem Konig Gut und
Blut zu theilen, und alles zu ihrer Erhaltung
aufzuobpfern, weil ſie zum voraus ſahen, daß

ihnen dieſer Schritt die hochſte Ungnade des
Kaiſerlichen Hofes zuziehen wurde. Daher
ſetzten ſie ſich, auf allen Fall, in die Verfaſ—
ſung, Gewalt mit Gewalt abzutreiben. Sie
vermehrten ihre Beſatzung auf gooo Mann,
und die ganze Burgerſchaft wurde auch in
wehrhaften Stand geſetzet.

Der General Tilly, welcher, nach ſeiner
Niederlage bey Leipzig, ſich in den niederſachſi

A4 ſchen
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ſchen Kreis, und von da nach Weſtphalen, und
an den Rhein gefluchtet hatte, war an den weſt
lichen Granzen Frankenlandes wiederum mit
einer neuen Armee, die er theils aus den Be
ſatzungen gezogen, theils aber von dem Chur
furſten von Koln bekommen hatte, zum Vor
ſchein gekommen.

Das Bundnis der Nurnberger mit dem
Konig von Schweden konnte ihm nicht lang
verborgen bleiben!: Er nahm ſich demnach
vor, deßwegen ſchwere Rache an ihnen zu
nehmen. Weil ihm der Weg durch das
Wirzburgiſche verſperret war, ſo nahm er ſei—
nen Zug uber Rothenburg, welche Stadt er
plundern ließ. Seine erſte Expedition ge—

gen Nurnberg war die Eroberung von Lich
tenau, ſo er mit Aecord einnahm. Hierauf
beſetzte er Altdorf, Lauf, und Herſpruck,
nebſt andern Nurnbergiſchen Ortſchaften.
Als ſich hierauf Tilly naber zur Stadt mach
te, giengen die Nurnberger ſehr ernſtlich zu
Werk. Sie brannten ihre Vorſtadte und Gar
tenhauſer hinweg, und benahmen mit ihren
Kanonaden den Kaiſerlichen die Luſt und den
Vorwitz, ſich ihren Mauren zu nahren. Die—
ſes wiederfuhr beſonders dem Tiliy ſelbſt, wel

chem,
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chem, als er die Stadt recognoſciren wollte, eine

Stuckkugel durch ſeine Sanfte flog. Aufge—
muntert durch den Muth ihres Kommendan—

ten, eines Grafen von Solms, und einiger
ſchwediſchen Officiers, ſo ihnen der Konig zu
geſchicket hatte, thaten ſie verſchiedene gluckliche

Ausfalle, und brachten von Zeit zu Zeit viele
Officiers, und unter dieſen einen Prinzen von
Anhalt, als Gefangene in die Stadt. Als
nun Tilly ſahe, daß Nurnberg weder zu uber
rumpeln, noch durch eine formliche Belagerung
zu erobern ware, weil er die Schweden auf dem
Rucken und zur Seite hatte; ſo entſchloß er
ſich, aufzubrechen: vorher aber machte er dem
Magiſtrat, wegen ihres Betragens, die bitterſten

Vorwurfe.

Da ſein Aufbruch aus dem Lager vor
Nurnberg erſt gegen das Ende des Winter—
monats geſchah, und er in dem bevorſtehen
den Winter nichts unternehmen konnte, ſo
vertheilte er ſeine Truppen. Einen Theil der
ſelben verlegte er in die obere Pfalz, welcher da
bey die Nurnbergiſchen Stadte, als Altdorf,
tauf, Herſpruck, u. a. m. beſetzt hielte. Er
ſelbſt nahm ſeinen Zug, mit einer andern Ko
lonne, uber Roth, allwo mehr als 125 Zent.

Az ner
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ner Pulver, durch einen unglucklichen Zufall,
in die Luft flogen, welches eine erſchrekliche
Verwuſtung unter der Bagage anrichtete, und
viele Leute theils todete, theils verſtummelte

und verwundete. Dieſer Rukzug geſchah mit
groſter Eilfertigkeit, welches daraus abzuneh
men iſt, weil diejenige, ſo ihnen nachgeſchicket
wurden, nicht unr eine Menge Bagage-Wa—
gen, ſondern anch viel Proviant, Kleidungs—
ſtucke und B.eh, ja ſo gar, an verſchiedenen Or
ten, gedeckte Tiſche, gefunden haben.

Vermuthlich befurchte Tilly, daß er von
den Schweden eingeholet werden mochte, wel—
che wirklich ſchon Befehl zum Aufbruch hat
ten, aber, auf die erhaltene ſichere Nachricht,
daß die Berennung von Nurnberg, (denn Be
lagerung kann man es nicht nennen,) aufgeho—
ben ware, Gegenbefehle erhielten. Nun kon—
ten die Nurnberger den Winter uber ruhig
ſchlaffen. Sie wurden zwar ſchon im Jenner
des darauf folgenden 1632ten Jahrs, durch
die Bewegungen der Kaiſerlichen, welche an
den Granzen von Schwaben, dem Nordgau,
Neuburgiſchen, und in der obern Pfalz verle—
get waren, einigermaßen beunruhiget. Sie
wuſten aber dieſelben, wenn ſie der Stadt zu

nahe
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nahe kamen, mit ihren Kanonen im Reſpekt
zu erhalten: dafur muſte aber das Nurnber—
giſche Gebiet, und beſonders die Stadte Alt—
dorf, Herſpruck und Lauf, nicht wenig leiden.

Nachdem der Konig am Rhein und dem
Mayn alles in Ordnung gebracht hatte, ſo
nahrte er ſich gegen das Fruhjahr der Stadt
Nurnberg, mit dem glroſten Theil ſeiner
Kriegsmacht. Es war der 21 Marz, als er
ſich, in Begleitung des Konigs von Bohmen,

Mdas iſt des Churfurſten von der Pfalz, Fried
richs des Funften,) des Herzogs Auguſt von
PfalzSulzbach, der Herzoge von Weimar
und Holſtein, des jungen Markgrafen von Ba
den, und einer Menge anderer Furſten, Gra
fen, und angeſehenen Herren, der Stadt Nurn
berg naherte. Der wegen ſeiner guten Ord—
nung und Geſchmack uberall beruhmte Nurn—
bergiſche Magiſtrat legte bey dieſer Gelegen—
heit eine Probe hievon ab, und erwies dem Ko
nig alle Ehrenbezeugungen, die ſeinem hohen
Rang, Thaten, und Tugenden angemeſſen wa
ren. Sie nahmen ihn auf, als den Erretter,
nicht nur ihrer Stadt, ſondern des ganzen
Deutſchlandes. Dagegen ruhmte der Konig
ihr bißheriges Betragen in den gnadigſten Aus

drucken,
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drucken, beſonders, daß ſie ſich, ohne Ruckhalt,

ihm anvertrauet und nicht,-wie viele andere
Stande, auf zweyen Achſeln getragen hatten,

ohnerachtet der harten Bedrohungen von Sei—
ten des Kaiſerlichen Hofes. Die Nurnbergi
ſche Reuterey, ſonecht prachtig ausſah, ritte dem
Konig, auf eine gewiſſe Entfernung von der
Stadt, entgegen. Die Bollwerke waren voll
Kanonen, die Luft voll Feuer und Dampf, die
Thore und Gaſſen mit Reihen bewafneter
Burger beſetzet, und das unzahlige Volk konn
te ſeine auſſerordentliche Freude nicht maſfigen.

Der Donner der Kanonen, das Knallen des
kleinen Gewehrs, und der Schall von dem all
gemeinen Freudengeſchrey, erthonten uberall,

und machten ein ſo wunderliches Concert, daß
auch die unempfindlichſten Herzen daruber
Thranen vergoſſen.

Nachdem der Magiſtrat dem Konig die
gewohnlichen Geſchenke, ſo man Koniglichen
und Furſtlichen Perſonen bey ihrem Einzug zu

machen pfleget, welche in Wein, Fiſchen, und
Haber beſtehen, hatte uberreichen laſſen, pra
ſentirte er ihm, noch uber das, einige ande—
re, die dem Konig angenehmer, und ſeiner
Tapferkeit und Thaten angemeſſener waren.

Sie
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Sie beſtunden in 4 groſſen neuen metallenen
Kanonen, von neuer und kunſtlicher Erfin
dung, mit der dazu gehorigen Munition, nebſt
zweyen ſilbernen Kugeln. Die eine war eine
Himmelsdie andere aber eine Erdkugel. Jn
wendig waren ſie vergoldet und auswendig reich
beſetzet, und mit Schmelzwerk ungemein ſchon

ausgearbeitet.

Mit dieſem Geſchenk wollten die Herren
von Nurnberg zu erkennen geben, daß ſie dem
Konig in dieſem Leben den Beſitz des Erdbo
dens, nachher aber das Himmelreich, wunſche

ten. So angenehm dieſe Geſchenke dem Ko—
nig waren, ſo bezeugte er doch ein noch weit
groſſeres Wohlgefollen uber die Liebe, und das
Zutrauen, ſo die Einwohner dieſer Stadt ge—
gen ihn an den Tag legten. Allein alle dieſe
Freudenbezeugungen und Fehyerlichkeiten hin—
derten den Konig nicht, an ſeinen Hauptplan
zu denken, und denſelben fortzuſetzen.

Vor allen Dingen ließ er Nachricht von
der Stellung der Kaiſerlichen Truppen einzie—
hen. Mit Vergnugen erfuhr er, daß ſeine
Ankunft in Nurnberg ſchon ſo viel zum Be—
ſten der Nurnberger gewirket hatte, daß Tilly

das
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das ganze Gebiet der Republick, wiewohl nach
erſchrecklichen Verwuſtungen und Drangſalen
der armen Unterthanen, verlaſſen hatte. Bey
allem dem ſchonte man noch das Leben dieſer
Ungluckſeligen. Es wurden zwar einige Raths
glieder und Geiſtliche von Herſpruck mit hin—
weg geſchleppet, ſie wurden aber, gegen einige
Kapuziner, ſo man in der Stadt arretirte,
bald wieder losgelaſſen.

Bey dieſen Umſtanden hielte es der Ko
nig nicht fur rathſam, in Nurnberg langer
muſſig zu ſitzen. Er verfolgte demnach den
General Tilly, mit noch groſſerer Geſchwindig—
keit, als ſich derſelbe aus der Gegend von Nurn
berg gegen Donauworth zuruckgezogen hatte,
allwo der Konig wiederum die erſte Gelegen—

heit fand, mit den Kaiſerlichen handgemein zu
werden. Es gehoret nicht zu meiner Abſicht,
zu erzahlen: welche Thaten der Konig an der
Donau, dem Lech, und der Jſer gethan und
wie er in kurzer Zeit von ganz Bayern, mit
Ausnahm etlicher Veſtungen, Beſitz genom
men. Jch bleibe bey Nurnberg ſtehen.

Odbgleich die Nurnberger von Seiten des Ge
neral Tilly nichts mehr zu furchten hatten, ſie

auch,
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auch, nach menſchlichen Einſichten, ſo leicht kei—
ner Kriegsgefahr mehr unterworfen waren, ſo
zog ſich doch ganz nnvermuthet, und wider alle
Erwartung, ein weit furchterlicheres Krieges—
wetter gegen ihre Stadt und Land zuſammen.
Der Kaiſer, welcher um die Erhaltung ſeiner
Staaten bekummert war, trug dem Wallen—
ſtein, Furſten von Friedland, das oberſte Kom—
mando uber ſeine Kriegsmacht wieder auf.
Dieſer war vielleicht auch der einzige General,
der im Stande war, den Eroberungen des Ko—
nigs von Schweden Granzen zu ſetzen, oder
wenigſtens ihm ſolche zu erſchweren.

Sein ungezahmter Hochmut, Geitz, und
Grauſamkeit, hinderten ihn nicht, alle ubrigen
Eigenſchaften eines vollkommenen Generals zu
beſitzen. Seine unermeßliche Reichthumer, die
er bey ſeinem ehemaligen Kommando zuſam—
men gebracht hatte, ſetzten ihn in den Stand,
in kurzer Zeit eine ganz neue Armee auf die

Beine zu bringen. Mit dieſer draug er im
Monat April aus Mahren in Bohmen ein.
(Die Sachſen, welche theils zu ſicher, theils zu

ſchwach, theils aber auch zu furchtſam waren,

raumten Bohmen in kurzer Zeit.)
Der ſachſiſche General Arnheim, der nicht

im Stande war, ſich mit dieſem verſuchten

Krie
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Krieger zu meſſen, muſte es fur ein Gluck halten,

daß er, mit genauer Noth, ſeine Armee aus
Bohmen nach Sachſen in Sicherheit zuruck—
brachte.

Als nun Wallenſtein das ganze Konig
reich Bohmen wieder unter Kaiſerliche, oder
vielmehr ſeine Gewalt gebracht hatte, faßte er
den Entſchluß, dieſe Expedition mit der Erobe—
rung von Nurnberg zu kronen. Zum Voraus
gab er ſeinen Soldaten die Erlaubnis, die ge
dachte Stadt zu plundern. Vermuthlich glaub.
te er, daß ihm dieſer Anſchlag nicht mißlingen
konnte; weil er kein Geheimnis daraus machte,
wiewohl darunter ein beſonderer Kunſtgriff
verſteckt ſeyn mochte. Die Soldaten von der
Armeer des Wallenſteins waren gern nach Sach
ſen marſchiret, wo ſie ſich ohne Gefahr und
Muhe zum Boraus ſichere Rechnung auf Beu
te machen konnten. Jm Gegentheil hatten ſie

auf dem Weg ins Reich die Schweden zu
furchten, welchen bisber keine Macht hatte wi
derſtehen konnen. Solche Furcht konnte nun

freilich nicht beſſer beſieget werden, als durch
die Hoffnung der Beute, ſo man in Nurnberg
ohnfehlbar machen wurde. Ueber dieſes war
ein ſolcher Plan den Abſichten des Kaiſerlichen

Hofes
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Hofes und des Churfurſten von Bayern voll
kommen gemaß. Denn man ſchmeichelte ſich
auf Seiten des Kaiſerlichen Hofes, daß viel
leicht durch ein entſcheidendes Treffen ſich
das Gluck wieder fur das Haus Oeſter
reich erklaren mochte. Der Churfurſt von
Bayern aber hielte dieſes fur ein unfehlba
res Mittel, die Schweden wieder aus ſeinen
Landern zu bringen. Wallenſtein nahm ſei

nen Zug auf Eger zu, weil dieſe Stadt noch
mit Sachſen beſetzet war. Der Obriſte von

Stearſchedel, welcher daſelbſt kommandirte,
kapitulirte nach einigen muthigen Aus—
fallen, die den Kaiſerlichen uber 4106 Mann
koſteten, unter der Bedingung eines freyen

Abzugs. Der Churfurſt von Bahern, wel—
cher, wahrend der Zeit als der Konig von

Schweden ſeine Zeugund Vorrathshauſer in
Munchen ausleerete, und deſſen Soldaten
ſich von dem Ueberfluß des Landes wohl ſeyn

lieſſen, ſich in Regenſpurg aufhielte, wurde
zeitlich von den Abſichten und Bewegungen

des Wallenſtein benachrichtiget. Nachdem er
alles, was zu Erhaltung dieſer Stadt nothig zu
ſeyn ſchien, angeordnet hatte, brach er mit
den Truppen ſo er theils von den ſeinigen,
theils aber von des Tilly ſeiner Armee zu—

B ſam
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ſammen gebracht hatte, auf. Er nahm ſeinen
Zug uber Amberg, Weyden und Cirſchen
reut, und vereinigte ſich glucklich bey Eger
mit der kaiſerlichen Armee. Hier machte er
zum erſtenmal dem Wallenſtein ein demu—
thiges Kompliment und bewieß, daß er aus
der Noth eine Tugend machen und ſich er—
niedrigen konnte. Nach geſchehener Muſte
rung ſetzte ſich Wallenſtein mit einer Armee
von soooo Mann gegen Nurnberg, durch
die Oberpfalz, in Bewegung. Furcht und
Schrecken gieng vor dieſem zahlreichen Heer
her und Verwuſtung war hinter demſelben
aller Orten zu ſehen. Nun ſchien das Ver—
derben der Stadt MNurnberg unvermeidlich.
Allein die Vorſehung wachte noch immer
uber dieſelbe und Gott breitete die Flugel
ſeines allmachtigen Schutzes aufs neue
uber ſie aus, Der Konig, welcher von al—
lem, was vorgieng, bey Zeiten Nachticht er—
hielte, eilte von Donauworth nach Nurnberg,
welches er ſeinen Truppen zum Sammelbplaz

angewieſen hatte. Nachdem er die nothigen
Befehle zur Beſchutzung der Stadt gegeben
und von der Annaherung des Feindes Nach
richt hatte, brach er um Mitternacht mit
16. Regimentern zu Fuß und 150 Kom—

pagnien
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pagnien zu Pferd, 20 Batterie-und 40 Feld
ſtucken, nebſt Zoo Munitionswagen auf.
Der Zug gieng uber Herſpruck, nach Sulz—
bach, der Reſidenz des Pfalzgrafen Auguſts.
Der Baron von Schonberg hatte etliche
Tage vorher ſehr ubel darinnen gehauſet.
Die Stadt wurde gebrandſchatzet, das
furſtliche Schloß geplundert „und die futſt—

liche Dienerſchaft, dem Accord zuwider,
nach Amberg gefangen gefuhret. Der
zuruckgelaſſene kaiſerliche Hauptmann bat um

freyen Abzug, welchen man ihm auch be—
willigte. Er wurde aber nach ſeinem Aus—
marſch von einigen, ſchwediſchen Compagnien
umringet und wegen ſeiner zu Sulzbach
ausgeubten Gewaltthatigkeiten, nebſt ſeinen

tLeuten, mißhandelt.

J

Dieſes verbreitete einen ſolchen Schre—
cken in Sulzbach, daß, wer nur Mittel und
Gelegenheit hatte, ſich von da nach Nurn—
berg fluchtee. Der Konig hielte es nicht
fur rathſam, Amberg, welches die Feinde
verlieſen, zu beſetzen, dagegen ahber ver—
ſicherte er ſich der Veſtung Botenberg.
Als der Konig zu Sulzbach Nachricht er—
hielte, daß einige Haufen Eroaten ſich bey

B 2 Ham
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Hambach ſehen lieſſen, detaſchirte er z Kom
pagnien zu Pferd, ſolche zu vertreiben. Sein

Befehl wurde vollzogen. Allein die Hitze,
mit welcher die Schweden zu Werk gien
gen, war ihnen nachtheilig. Sie geriethen
dadurch unter die feindliche Armee. 2 zo blie
ben auf der Stelle, und zo. ſo ſich erge—
ben hatten, wurden, des ihnen zugeſagten
Quartiers ohngeachtet, mit kaltem Blute
ermordet, worunter ſich die Obriſten Man
gel, Steinbach und Schlange, befanden.

Weil der Konig wohl wuſte, daß es
dem Feind um Rurnberg zu thun war, und
daß Wallenſtein;, zur Aufmunterung ſeiner

Soldaten, ein anderes Magdeburg daraus
machen wolle, ſo kehrte er in eigener Per
ſon dahin zuruck und lies mit allem Fleiß
an den Verſchanzungen um die Stadt, wel—
che in Umkreiß eine ganze Meile ausmachten,
arbeiten. Dieſes Werk wurde, weil unab
laßig ſechs bis ſiebentauſend Menſchen, theils
Burger, theils Soldaten, daran arbeiteten,
in kurzer Zeit vollendet. Ueber dies hatte
der Konig auch Befehle an ſeine Generale am
Rhein, in Schwaben, und Franken, aus—

gefertiget, daß ſie eiligſt zu ihm ſtoßen ſoll

ten,
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ten, weil er den Handel durch eine ent—
ſcheidende Schlacht ſchlichten wollte. Als
nun Weallenſtein und der Churfurſt von
Bayern bis Amberg vorgerucket waren und
erfuhren, was der Konig zur Beſchutzung
der Stadt Nurnberg veranſtaltet hatte,
beſchloſſen ſie ſein Lager anzugreiffen, eher es
noch vollig verſchanzet ware. Denn ſie
glaubten, daß «ie mit ihrem iahlreichen Heer
den Konig gar wol mit ſeinem etwan
10000 Mann ſtarken Corps uberwaltigen
konten, und bedachten nicht, daß wenige
wohlverſchanzte Leute, unter der Anfuhrung
eines Helden, Legionen zuruck ſchlagen kon—

nen. Als nun Weallenſtein ſeine meiſten
Truppen bey Neumark verſammlet hatte,
wandte er ſich gegen Schwobach. Daſelbſt
ſtellte er 17 Regimenter in Schlachtordnung
und fieng an, ſich zu verſchanzen. Der
Konig, welcher ſich vor der grofſen Menge
nicht furchte, zeigte ſich im freyen Felde,
und beobachtete den Feind ganz ruhig.
Der kleine Fluß, welcher ſie trennete, dien—
te beyden Parteyen zu einem Schlagbaum,
und Entſchuldigung, warum kein Theil den

andern angegriffen hatte. Man glaubte
zwar, daß die geringe Anzahl der Konigli

B 3 chen



chen den Wallenſtein, wegen ſeiner Ueberle—
genneit, zum Angrif hatte verleiten ſollen;
allein er begnugte ſich damit, daß die Sei—
nen ihr Lager ruhig beziehen konnten und
ſagte ofentlich daß es wider das Jntereße

des Kaiſers waren, ſich, wie vormals, in
Schlachten einzulaſſen, deren Ausgang unge
wiß ware und welche ſchadliche-Folgen nach
ſich ziehen konnten, und detz er eine neue
Art zu kriegen anfangen woölle.

Der Erfolg hat bewieſen, daß dieſe
Worte mit ſeiner Gedenkungsart uberein—
ſtimmten. Denn nachdem er die Stellung
und das Lager des Koniges recognoſciret hat—
te, hielte er es fur eine Unmoglichkeit, den
Konig daraus zu vertreiben. Daher ent—
ſchloß er ſich, denſelben zu ermuden, und
durch Abſchneidung der Lebensmittel zu no—
thigen, ſein Lager zu raumen, und die
Stadt Nurnberg ſeiner Willkuhr zu uberlaſ—
ſen. Dem zu Folge ſetzte er ſein Lager,
wozu er einen vortreflichen Platz auserſehen
hatte, in einen unuberwindlichen Stand,
und ließ die vortheilhafteſten Poſten um Nurn—
berg herum von ſeinen Leuten beſetzen. Der
Konig konnte anfanglich nicht aller Orten

Rath



Rath ſchaffen, weil er, beſonders in Anſe—
hung der Reuterey, zu ſchwach war. Dem
ohngeachter machte er ſich dem Wallenſtein,
durch beſtandige Beunruhigung und Hinweg
nahme einiger Poſtenn, furchterlich; weil es
dem Wallenſtein unmoglich war, die unablaſ—

ſigen Angriffe auf den Schwall der un—
ter ſeinem Commando ſtehenden Leute, ab
zuhalten. Gleichwie aber das Gluck bey den
Soldaten, wie uberall, veranderlich iſt, ſo
hatten die Truppen des Wallenſtein ſolches
auch bisweilen auf ihrer Seite, und erin—
nerten die Schweden, ſich nicht zu weit zu
wagen, und zu verwegen zu ſeyn. Dieſes
wiederfuhr beſonders dem Oberſten Tubadel.
Denn nachdem. ſich derſelbe mit ſeinem Regi—

mentn, nebſt etlichen hundert Pferden des
Oberſten Sperreuters, in Marſch geſetzt
hatte, den feindlichen Poſten bey Neumark
zu recognoſciren, ſahe er ſich, nach Zerſtreu—
ung 4 Kompagnien Kroaten, von 7 Regi—
mentern umringet. Tubadelthat alles, was
man von ſeinem Muth und Tapferkeit erwar—
ten konnte, und wollte ſich mit Gewalt durch—

ſchlagen. Er muſte aber der Uebermacht
unterliegen. Nach einem Verluſt von 400
Mann, wurde er nebſt zweyen Rittmeiſtern

B 4 mit
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mit andern Gefangenen in das Wallenſteini
ſche tager gefuhrtt. Als der Konig hievon

Nachricht erhielt, ritte er in vollem Jagen
mit dem Kern ſeiner Reuterey auf den Kampf
ylaz zu. Er fand aber weiter nichts mehr
daſelbſt, als todte Leichname, weil die feindlichen
Regimenter ſich mit ihrer Beute ſchon auf ih—

rxe Poſten zuruckgezegen hatten.

Die Nahe der zwey Lager hielte die
Beyden Parteyen immer in Bewegung, und
gab zu beſtandigen Scharmuzeln Anlaß.
Die Parteyganger ſo einander begegneten,
endigten ihren Streit gemeiniglich auf Ko—
ſten der Schwachern, bey ihrer Nuckkehr in

das Lager wurden jederzeit einige vermiſſet.
Die zwo Armeen wurden aus Mangel der
Furage gezwungen, ſich auszubreiten. Die
eine Partey mahete oft fur die andere, und
ihr mit vieler Muhe geſammleter Vorrath
wurde dem Feind zu Theil. Die Sroaten,
die des Parteygehens gewohnt ſind, ent—
fernten ſich gemeiniglich ſehr weit von ihrem
Lager. Dagegen fielen ſie oft in den Hin—
terhalt, ſo ihnen hier und da von dem Land—
volk gelegt wurde, und wurden mit ſamt ih
rer Beute von andern geplundert. Unter

an



enee 25andern war ihnen der gte Julius ſehr nach
theilig. Drey von ihren Compagnien wur—

den von den Schweden umringet, und bis
auf ihre Hauptleute, ſo ins Lager gefuhrtwur—
den, niedergemacht. Dagegen verheerten
die Kaiſerlichen im Angeſichte des ſchwedi—
ſchen Lagers, wenn ſie die Oberhand behiel—
ten, alles mit Feuer und Schwerd. Furth
und Farrenbach wurden, nebſt andern Or—
ten, rein ausgeplundert, und die konigliche
Reuterey wegen der Furagen, weil die klei—
ne Erdzunge zwiſchen der Pegniz und Red—
niz zu ihrer Unterhaltung zu gering war,
nicht wenig belaſtiget. Bey dieſer Verlegen—

heit kam die Stadt Nurnberg und die darin—
nen vorrathigen Magazine dem koniglichen da.

ger ungemein wohl zu ſtatten. Taglich wur.
den von hier aus 80000 Pfund Brod ins
zager geliefert und weil die Waſſermuhlen
nicht hinlanglich waren, das benothigte Mehbl
dazu zu liefern, ſo wurden allerhand Maſchi
nen und Handmuhlen in Bewegung geſetzet.
Daraus erhellet, daß der Konig ohne dieſe
Hulfsmittel nicht im Stande geweſen ware,
ſeine genommene Stellung lang zu behaupten,
und daß hingegen dem Wallenſtein ſeine Ab—
ſicht auf Nurnberg hatte gelingen konnen.

B 5 Die



26

Dieſe Hulfsquelle nebſt der guten Manns—
zucht und ſparſamen Gebrauch der Lebens—
mittel, ſetzten den Konig in den Stand, die
feindlichen Abſichten zu vereiteln, und ſeine
Hulfstruppen mit veſtem Fuß zu erwatten.
Der Kanzler MOxenſtiern, die Herzoge von
Birckenfeld und Weimar J und der Land
graf von Heßen, hatten ihren Truppen die
Gegend von Wirzburg, Kitzingen und
Schweinfurt zum Sammelplatz angen ſen,
und eilten mit ſtarken Marſchen, ſich daſelbſt
mit ihnen zu vereinigen. Auch der Chur—
furſt von Sachſen lies, zum Zeichen ſeiner
Ehrerbietuug gegen den Konig, mit 4 ſei—
ner ſchonſten Regimenter, namlich 2 zu
Fuß „und zweyen zu Pferd, unter dem Kom—
mando des Baron von Hofkirchen, dieſes
Korps verſtarken, welches, nachdem es da—

durch

*J Man zeigte mir vor 40 Jahren noch einen
Platz, zwiſchen Nurnberg und Furth, allwo

ein ſchwediſcher Soldat, weil er einer Be—
ckermagd aus Nurnberg fur 2 Pfenninge
Brod abgenommen hatte, aufgeknupft wurde.

a) Das war nicht der Herzog Bernhard, ſo
ſchon bey der koniglichen Armee war.
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durch auf zoooo Mann angewachſen, ſich
in Bewegung zu ſetzen anfieng, mit dem
Vorſatz, ſich, wo es nothig ſeyn ſollte, den
Weg mit Gewalt zu erofnen. Sie bekamen
aber von dem Konig Befehl,, behutſam zu
Werk zu gehen; weil er ihre Ankunft gar
wohl erwarten konnte. Die Annaherung die—
ſer Truppen ſchrankte die Kaiſerlichen ziem—
lich ein und verſetzte ſie in die Verlegenheit,
worein ſie den Konig gern gebracht hatten.

Wahrend daß die zwo Armeen einan
der ruhig beobachteten, ſaßen die Croaten nicht

muſſig. Nicht nur Kadolzburg, Voſtall,
Meckenhauſen und viele andere benachbarte
Ortſchaften, ſondern auch das entfernte Hilt—

poltſtein, wurden von ilhmen heimgeſuchet,
und letzteres, nachdem es rein ausgeplun—

dert war, eingeaſchert. Ueberhaupt war kein
Plaz mehr vor ihnen ſicher, wann man ſie
nicht mit Gewalt abhielte.

Da unterdeſſen die kaiſerliche Armee an
Proviant und Furage je langer je mehr Noth
litte, ſahe ſich Wallenſtein genothiget, dieſe
Artickel durch verſchiedene Detaſchements
von weiten herbey bringen zu laſſen, welche

aber
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aber von den Schweden gemeiniglich abge
ſchnitten wurden.

So hat unter andern der ſchwediſche
Obriſte von Stallhauſen mit 4 Kompagnien
Finnlandiſcher Reuterey eine kaiſerliche Kon

voy zwiſchen Kitzingen und Uffenheim ange
troffen. Nachdem er die Bedeckung davon
theils niedergemacht, theils zerſtreuet hatte,
brachte er 100 Wagen mit Mehl nachKitzingen,
die fur den Wallenſtein beſtimmt waren. Auf der
andern Seite fiel der kaiſerliche Hauptmann
Darmis ,als er, unter einer ſchwachen Bede—
ckung, von einem Quartier des Lagers in ein
anderes reiten wollte, den Schweden in die
Hande. Seine Gefangennehmung gab dem
Konig zu einer groſſen Unternehmung Gele—
genheit. Denn der Konig erfuhr von ihm,
daß der Wallenſtein ein groſſes Magazin zu
Freyſtadelein angelegt hatte, uud allen Vor
rath, ſo man aus Bayern, Regenſpurg, der
Obernpfalz, und dem Aichſtadtiſchen, gezo—

gen,

Dieſe Konvoh kam vermuthlich von Mer
genthal, und wolte ſich zwiſchen Kitzingen und

Uffenheim durchſchleichen.



29

gen, daſelbſt zuſammen bringen laſſen, alles
dieſes ſollte ins Lager geſuhrt werden, wozu
Wallenſtein nicht nur die nothigen Befehle
ſchon ausgeſtellet ſondern auch etliche Re—
gimenter zur Bedeckung, beordert hatte.
Dieſen Tranſport beſchloß der Konig alſobath
abzuſchneiden und wegzunehmen. Die Aus
fuhrung dieſes Anſchlags waurde dem Ober

ſten Dubadel auf welchen der Konig ein
groſſes Zutrauen ſetzte, aufgetragen. Dieß
iſt der namliche Obriſte, welcher ohnlangſt
von dem Wallenſtein ſeiner Gefangenſchaft
ohnentgeltlich und mit dem Compliment ent
laſſen wurde, daß er nichts ſehnlichers wunſchte,

als den Konig mit dem Kaiſer in gutem Ver
nehmen zu ſehen, und daß er zu ſolchen heilſae
men Geſchaft das Werkzeuch ſeyn mochte.
Dubadel, ſtolzauf das Zutrauen, welches
der Koönig auf ſeine Perſon und ſeinen Murth
ſetzte, n.achte ſich in der namlichen Nacht,
mit ſeinem Dragonerregiment und einigen Com
pagnien anderer Reuterey, nach Frenſtadtlein

auf den Weg. Zu ſeinem Gluck fand er die
Schildwachen ſchlaffend. Nach zween miß—
lungenen Verſuchen, das Thor vermicrtelſt ei—
ner Petarde aufzuſprengen, ließ er ſeine Reute
rey abſitzen und die Mauren mit Litern erſtei

gen,
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gen. Alles gieng glucküch von ſtatten. Die
Mauren wurden ohne Hinderniß von den
Schweden erſtiegen, und das Thor durch
eine dritte Petarde erofnet.

Die Beſatzung erwachte und grief zum
Gewehr, aber zu ſpat. Die Schweden
machten alles, was ihnen entgegen kam,

nieder. Sie erbeunteten 1oo00o Stuck Rind
vieh, beluden alle Pferde und Wagen, ſo
ſie habhaft werden konnten, und weil ſie we—
gen der Nahe des Feindes eilen muſten,
ſo zundeten ſie die Stadt an 4 Ecken an und
legten ſie, nebſt allem Vorrath, ſo ſeit lan—
ger Zeit darinnen zuſammen gebracht wor
den, in die Aſche.

ſtach Auſſage der Gefangenen, ſoll ein

ſo groſſer Vorrath von Brod, Getraid,
Mehl, Salz und andern Lebensmitteln, da—
ſelbſt geweſen ſeyn, daß man mehr als 1000
Wagen damit hatte beladen konnen.

Als die Nachricht von dieſem Vorgang
durch einige Fluchtlinge ins Lager gebracht
wurde, ſo detaſchirte der daruber auſerſt auf—
gebrachte Wallenſtein ſo gleich den Obriſten

Sparr,
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Sparr, mit g auserleſenen Kompannien von
den KavallerieRegimentern Gonzaga und Col—

Gloredo, nebſt 20 Kompagnien Croaten und
zoo Fuſiliers mit Befehl, den Schweden
den Weg abzuſchneiden, und ſich wegen die—
ſes empfindlichen Berluſtes an ihuen zu
rachen. Allein Sparr fand eme ganz an—
dere Beſchaftigung, woran er ſeinen und ſei—
nes Generals Zorn auszulaſſen Gelegenheit
hatte. Der Konig war ſelbſt gegen Burg—
thann vorgerucket, den Ruckzug der ſeini—
gen zu decken, weil er wohl merken konnte,
daß Wallenſtein, der von ſeiner Abſicht Nach

richt bekommen hatte, zur Erhaltung oder
Wiederhabhaftwerdung  des Freyſtadter Ma—
gazins, den Kern ſeiner Kavallerie anwenden
wurde. Der Konig betrog ſich nicht in ſei—
ner Muthmafſung. Er und Spartr gerie—
then gar bald an einander. Die Reuterey von
Sparr wurde zerſtreuet, und die Croaten er—
griffen die Flucht, weil die Gegenwart des
Konigs den Muth ſeiner Leute verdoppelte.

Die Sparriſche Jnfanterie hielt ſich beſſer.
Sie erreichte ein Geholz, und that einen ver—

zweifelten Widerſtand. Der ſchwediſche
Obriſte Rieß, wie auch Boy, koniglicher
Kammerjunker, fielen zu Boden und einer von

ſeinen
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ſeinen Pagen mie Namen Cranzenſtein,
wurde an ſe iner Seite erſchoſſen. Dem ohn
geachtet beharrete der Konig darauf, dieſe
Fuſiliers aus dem Geholz zu vertreiben, wel—
ches endlich auch, nach einem hartnackigen Wi—

derſtand, und nachdem ſie ſich ganz verſchoſt
ſen hatten, geſchah. Die Schweden ver—
folgten ſie, und jagten ſie in einen benachbar
ten Moraſt. Sparr ſuchte ſich darinnen zu
verſtecken, allein er wurde entdeckt und
nebſt dem Obriſtleutenant Tertzky, 4 Haupt
leuten, und verſchiedenen andern Officieren
gefangen. Wallenſtein verlohr bey dieſer Ge
legenheit uber zos Mann ſeiner beſten Leute.
Die Schweden zahlten von den Kaiſerlichen
6os Gefangene, ohne dieienigen, welche in
dem Moraſt umgekommen waren. Man uber
reichte dem Konig 2 Fahnen, etliche aber,
fand man in Stucken zerriſſen. Ein jeder
von den Reutern, ſo bdieſelben dem Konig
uberbrachten, bekam 100 Reichsthaler, und
die Officiers, deren Wohlverhalten der Ko—
nig bey dieſem Vorfall beſonders bemerket
hatte, bekamen auch auſſerordentliche Gna
denbezeugungen. Selbſt die gemeinen Sol
daten wurden durch die Freygebigkeit des
Koniges aufgemuntut, ſich wohl zu halten.

Die
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Die Nurnberger Tempel erſchallten hierauf
von Lobgeſangen, der Konig feyerte dem Herrn
der Heerſchaaren ein auſſerordentliches Dank
feſt, wegen dieſes glucklichen Siegs.

Sparr wurde in dem koniglichen Zelt
eidlich und ſcharf verhoret. Seine aberma
lige Begnadigung, maſſen er, wider das zu
Frankfurt an der Oder von ſich gegebene
eidliche Verſprechen, dem Kaiſer aufs neue
gedienet hatte,war vermogend, wichtige Entde

ckungen aus ihm zu bringen. Sowol ſeine,
als der ubrigen Officiers Auſſagen, ſtimmten
darinnen uberein, daß Wallenſtein veſt ent
ſchloffen ware lieber das auſſerſte abzuwarten,
als aus ſeinem Lager aufzubrechen: weil er

glaubte, durch dieſe Stellung, die Stadt
Nurnberg aushüngern und den Konig zum
Abzug zwingen ju kdunen.

Allein er ſah ſich hierinnen betrogen,
und der Konig wurde von der angedroheten
Gefahr. befreyet. So bald die Truppen von
Sachſen, Birkenfeld, Weimar, und Heſe
ſen, vereiniget waren, machten ſie ein Korps

von z5000 Mann aus, welches im Stande
war, ſich, troz dem Feinde, mit dem Konig
zu vereinigen.

c Nach
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Nachdem ſie die Kitzinger Brucke paßi
ret hatten, nahmen ſie ihren Zug (uber Reuſch
und Geckenheim), auf Uffenheim, von da
nach Windsheim, wo der Herzog Bernhard
von Weimar, und der General Banner mit
14000 Mann auf ſie warteten. Sie mar—
ſchirten ſodann mit einander auf Neuſtadt
zu und von da nach Bruck, wo ſie ſich la—
gerten und, zu Folge des erhaltenen konigli
chen Befehls, verſchanzten, nachdem ſie ſich
vorher des Stadtleins Aurach, und der dar
innen vorrathigen Lebensmittel fur die Kaiſer
lichen verſichert hatten. Der Konig begab ſich
den 16 Auguſt in hochſt eigener Perſon in
dieſes Lager und bezeigte ſeine Zufriedenheit
uber das Betragen ſeiner Officeiers und den
Zuſtand der Truppen. Man hielte es fur
ein gutes Zeichen, daß der Feind dieſe Trupe
pen in ihrem Marſch nicht beunruhiget und
ſich in ſeinem Lager ganz ſtill gehalten hatte.

Der Konig war nicht geſonnen, ein
gleiches zu thun, nachdem er dieſe Verſtar—

kung bekommen und ein munteres und aus
erleſenes 7 5000 Mann ſtarkes Heer, welches
die groſte Luſt zum Fechten bezeigte, unter
ſeinem Kommando hatte. Und ob es gleich

ſchien,
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ſchien, daß das feindliche Lager unuberwind—
lich ware, ſo faßte der Konig, deſſen Muth
nichts zu ſchwer vorkam und welcher, bey dem

Anblick der Hinderniſſe, nur hitziger wurde,
den Entſchluß, den Feind zu einer entſchei
denden Schlacht, oder zum Ruckzug, zu
zwingen.

Der 21te Auguſt, wurde zur Voltlzie—
hung dieſes Entſchluſſes veſt geſetzet. An die
ſem Tag lies der Konig ſeine Armee gegen das
feindliche Lager, auf der Rurnberger Seite
anrucken. Als Wallenſtein aus dieſen Bewe
gungen merkte, daß er ſchlagen muſſe, hielte
er fur rathſamer, ſolches in ſeinen Berſchan
zungen, als im freyen Felde zu thun: weil er
ſchwacher, als der Konig war und ſeine Sol
daten ſich vor dem ſchwediſchen Muth furch
ten. Er hatte zwar alles verſuchet, den Gra
fen von Pappenheim mit ſeinem unterhabenden

Kriegsheer in ſein Lager zu ziehen, und der
Churfurſt von Bayern hatte es dißfalls weder
an Bitten noch Verſprechungen fehlen laſſen.
Es war aber alles umſonſt und vergebens.
Der Graf von Pappenheim wuſte ſie mit Ent
ſchuldigungen von einer Zeit auf die andere zu
vertroſten. Denn da er ſich nicht weniger

C 2 als
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als Wallenſtein, auf ſein Verdienſt und Er—
fahrung einbildete, ſo hatte er ſchlechte Luſt,
unter deſſen Commando zu ſtehen. Als ſich nun
Wallenſtein gezwungen ſah, dieſen Angriff al—
lein auszuhalten, ließ er, um ſich die Schwe
den vom Halſe zu ſchaffen, ſeine Kanonen nach
drucklich ſpielen. Verſchiedene Kompagnien
wurden beordert, die Schweden von vorne
und auf der Seite, anzufallen, jedoch mit der
Vorſicht, daß ſie ſich nicht zu weit einlaſſen
ſollten, damit ſie im Stande ſeyn mochten,
ſich in ihre Berſchanzungen zuruck zu ziehen:

Der Konig that alles Mogliche, mit dem
Feinde im Ernſt anzubinden. Allein die Be—
fehle des Wallenſtein wurden zu genau befol
get, und der Konig durch den Ruckzug der
Kaiſerlichen in ſeiner Hofnung betrogen.

Dem ohngeachtet beſtund er veſt auf
ſeinem Vorſatz. Dem zu Folge lies er z Bat
terien errichten, aus welchen er, mit 18
ſchweren und einigen leichten Stucken, das
feindliche Lager unaufhorlich beſchoß. 700
ſolehe Abfeurungen hinter einander zwangen

endlich den Wallenſtein, ſich auf die zween nach
ſten Hugel und den dortigen Wald wie auch den

Burg
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ſtall, und, die alte Veſte zuruckzuziehen,
und ſich augenblicklich zu verſchanzen. Zu
gleicher Zeit wurde der Wald rings umher
niedergehauen, damit ſein Lager vor allem
Angriff der Reuterey ſicher ſeyn mochte.

Da dieſer Poſten wegen ſeiner Hohe, und
der beſtandigen Arbeit des Feindes, der ſich
von allen Seiten verſchanzte, nicht zu forgiren
war, ſo anderte der Konig ſeine Stellung.
Er fuhrte ſeine Armee uber die Redniz zu—
ruck, und nahm ſein Hauptquartier zu Furth,
um von jener Seite in das feindliche Lager
einzubrechen.

Als der Konig am drauf folgenden 24
Aug. ſowol: durch einige Gefangene als ſeine
Spionen, Nachricht erhielte, daß ſich der
Feind zuruck zoge, und nur etliche Regimen
ter; die Schweden zu amuſiren, im Lager zu—
ruck gelaſſen hatte, bis die KRanonen und Ba—
gage in Sicherheit waren, lies er ſeine Trup—
pen aufmarſchiren, die Reuterey abſitzen und
die feindlichen Verſchanzungen angreiffen.
Allein die Nachricht war falſch. Wallenſtein
dachte nicht daran, ſeine Stellung zu andern,
und konnte es auch nicht mehr thun, ohne ſeine

C3 ganze
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ganze Armee zu wagen. Der Konig merkte
endlich, daß einige Abanderungen (Manovres)
in dem Lager, von ſeinen Kundſchaftern fur
einen Abzug angeſehen worden ſeyen. Weil
er ſich aber einmal ſoweit eingelaſſen hatte,
ſo entſchloß er ſich, das Lager mit Gewalt
zu erobern. Dieſerwegen lies er ſeine Bat
terien vorwarts rucken, und bedeckte den Berg

mit Feuer und Dampf. Seine Leute griffen
zu gleicher Zeit an verſchiedenen Orten an,
und gaben ſich alle Muhe, den Berg zu er—
ſteigen.

J

Weder das feindliche Kanonen· noch Mus
ketenfeuer konte ſie von ihrem Vorhaben ab
ſchrecken. Der Konig, mit dem Degen in
der Hand, fuhrte ſeine Leute ſelbſt an, und
unterhielte das Treffen 10 ganze Stunden,
ohne Unterlaß. Die, ſo ſich in den Schlachten
bey Prag und Leipzig befunden hatten, ge—
ſtunden, auf beyden Seiten, daß es dort bey
weiten nicht ſo hitzig zugegangen ſey, als an
dem heutigen Tag und daß jenes nur ein Spiel
gegen den heutigen Tag geweſen ſey.

Es war kein einziges ſchwediſches Regi—
ment, welches an dieſem Tag nicht ins Treffen

kam.



kam. Die Reuterey allein konnte wegen des
Verhacks nicht dazu kommeu. Gleichwol ſtie
gen einige Kompagnien von ihren Pferden und
ſuchten mit der Jnfanterie die feindlichen Pa
ſteyen zu erſteigen.

Wallenſtein muſte alle Muhe anwenden,
ſein Lager vor dieſem Angriff zu beſchuzen.

Es wurde ihm ein Pferd unter dem Leib tod
geſchoſſen, eben da er ſich gezwungen ſah,
mit dem Degen in der Fauſt, ſeine Leute, die
zu weichen anfiengen, wieder zum Stehen zu
bringen. Endlich entſchied die Nacht, und
machte ſowol des Angreiffens auf der einen,
als auch der Vertheidigung auf der andern
Seite ein Ende.

Beyde Theile hatten wegen des heutigen
Vorgangs gleiche Ehre. Der Feind blieb in
dem Beſitz ſeiner Verſchanzungen und die
Schweden lagerten ſich unter denſelben, im
freyen Felde, gerade gegen ihn uber. Die
Kaiſerlichen muſten geſtehen, daß ohne dem
Vortheil ihrer unvergleichlichen Stellung es
um ihrLager und die ganze Armee gethan gewe—

ſen ware. Es hatten auch verſchiedene Regi
menter ſchon anſehnliche Vortheile uber die

C4 Kai
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Kaiſerlichen erlanget. Das Kronbergiſche Re
giment, welches fur das beſte von der Wal—
lenſteiniſchen Reuterey gehalten wurde, war
groſtentheils von den Finnlandern, ſo Stall
hauſen kommandirte, in Stucken gehauen
und Kronberg ſelbſt todlich verwundet. Ei—
ne Flanke wurde erobert, aber auch, weil der
Feind mit verſchiedenen Regimentern andrang,

wieder verlohren. Der Herzog Bernhard
von Weimar that ſich auch beſonders her—
vor, und eroberte eine Hohe, von welcher die
alte Beſte beſtrichen werden konte. Die Schwe
den gaben ſich Muhe, einige Kanonen hinauf
zu bringen; ſie konten aber damit nicht eher
zu Stande kommen, als bis der Feind ſich
aufs neue verſchanzet, und vollig eingegraben
hatte. Ueberdieß machte das dazwiſchen lie
gende Thal und die Holzſtamme, womit die

Zugange verlegt waren, den Angrif auf dieſer
Seite unmoglich. Der Konig verlohr bey die
ſem Angriff viele vornehme Leute und man muß

ſich wundern, daß ihre Anzahl nicht noch
groſſer geweſen iſt, wenn man den Vortheil
bedenket, den die Feinde auf ihrer Seite hat
ten. Es wurden vermiſt: der Obriſte Boe
tius, ein Offieier von groſſem Verdienſt, zwey

Obriſtlieutenants, Scepter, und Makin,
die
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die Rittmeiſter Kreilsheim und Moriz, nebſt
einigen andern Officieren und 700 Sol
daten. Ein koniglicher Laquey wurde an der
Seite des Konigs von einer dreypfundigen
Kugel getroffen, und der Konig drang in ei
nen Hagel von Muſauetenkugeln, ohngeachtet
alles Bittens und Flehens, daß er zuruck gehen
mochte. Unter den Verwundeten waren der
General Banner, die Grafen von Erbach,
Baſtell und Eberſtein. Ein junger Graf
de la Tour, die Oberſten Roßſtein und Port,
nebſt verſchiedenen Hauptleuten und Officieren,
ohne die Gemeinen, deren Anzahl ſich ohnge.
fehr auf 1000 Mann belauffen mochte, und
welche in die Nurnbergiſchen Spitaler verthei
let, und daſelbſt verpfleget wurden. Torſten
ſon, General bey der Artillerie, der Obriſte
cand, 2Obeiſtieutenants und einige Haupt
leute und Officiers wurden gefangen. Dem
Konig wurde durch einen Schuß die Sohle
von dem einem Stiefel getrennet und der Her
zog von Weimar verlohr ein Pferd unter dem
teib.

Auf Seiten des Feindes wurden bedauret
die Obriſten Aldobrandini, Caraffa, Gon
zaga und Fugger, welcher todlich verwundet
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nach Nurnberg gebracht wurde, wo er nach
einigen Stunden verſchied. Zween Obriſten,
60 Officiers und ohugefehr 1ooo Soldaten,
leiſteten ihm, nach dem Bericht der Gefangenen,

Geſellſchaft. Die Schweden eroberten 3 Fah—
nen, ohne eine einzige dagegen zu verlieren.
Die Anzahl der Verwundeten in dem feindli—
chen Lager hat man nicht erfahren. Die Kai—
ſerlichen haben ſich damit nicht groß gemachet.
Ueberdiß mogen die Gefangene, ſo die Schwe

den in ihr Lager gebracht hatten, hinlanglich
geweſen ſeyn, die ihrigen wieder einzuloſen.
Am folgenden Tag wurde das Treffen Kom—
pagnieweis, aber weit nicht ſo hitzig, erneu—
ret. Die Gefangene, ſo an dieſem Tag ge—
macht wurden, ſagten aus, daß der Mangel
an Lebensmitteln in dem Kaiſerlichen Lager ſehr
groß ware, ſo wohl als das Mißvergnugen und
die Unluſt der Soldaten, langer an dieſem Or

te zu verweilen. Dagegen aber ſey Wallen—
ſtein veſt entſchloſſen, nicht von der Stelle zu
weichen. Der Konig bekam Nachricht von ei—
ner andern Konvoy, welche Wallenſtein bey
Neumark zuſammen bringen liess, und deta—

ſchirte einige Reuterey, ſolche aufzuheben. Al—
lein ſie kamen zu ſpat, und brachten weiter
nichts zuruck, auſſer die Nachricht, daß ſie

bey
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beynahe den Wallenſtein gefangen bekommen
hatten, welcher ſich, nach Auſſage eines ſeiner
Pagen, der gefangen worden, mit einem klei—
nen Gefolg, in einem benachbarten Geholze
aufhielte, und ſich mit genauer Noth rettete.
Die zwen Lager blieben unterdeſſen in ihren vo—

rigen Stellungen. Der Konig zu Furth und
Wallenſtein in ſeinen Verſchanzungen. Der
Hunger verurſachte, daß von den Kaiſerlichen
ganze Haufen in des Konigs Lager ubergiengen,

welche auſſagten, daß die Hartnackigkeit des
letzten Treffens kinen bewundernswurdigen
Eindruck von der ſchwediſchen Tapferkeit auf
dieKaiſerlichen gemachet habe. Als kurz hierauf

der ſchwediſche Hauptmann Reiſchel von den
Croaten gefangen wurde, ſo ſchickte Wallem
ſtein, nachdem er ihn von den Croaten ſlosge—
kauffet und an ſeiner Tafel herrlich bewirthet
hatte, denſelben an den Konig mit dem Auf—
trag zuruckk  daß er den Konig fur den
groſten General auf der Welt hielte, und daß

er gern ſterben wollte, wenn er es zu einem
Vergleich zwiſchen ihm und dem Kaiſer brin
gen konnte. Der Konig, welcher, als ihm
dieſes Kompliment hinterbracht wurde, an der
Tafel ſaß, verſetzte lachelnd: daß er dem
Wallenſtein in allen Stucken Beſcheid thun

wolle:
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wolle: er ſey aber zu ehrlich, als daß er ihm
den Tod wunſchen ſollte, bevorab, da er noch
nicht Gelegenheit gehabt, ſich mit demſelben
im freyen Felde zu meſſen.

Wahrend, daß die zwey Lager ſich ge
gen einander ruhig hielten, wurde der kleine
Krieg zwiſchen den leichten Truppen mit ab—
wechslendem Glucke beſtandig fortgeſetzet. Als
um dieſe Zeit ſich eine Partey Croaten in dem
Wald zwiſchen Nurnberg und Altdorf verſteckt
hatte, fiel ihnen ein unſchuldiger Haufe von
Lehrern und Studenten der Univerſitat Altorf
in die Hande. Es koſtete nicht viele Wuhe, ſie
aufzuheben und zu einem ſtarken Loſegeld zu ver
urtheilen. Unter dieſen befanden ſich die Pro

feſſores Agricola, Noßler und Bruno, nebſt
vielen Studierenden. Bald hierauf wurde der
Obriſt-Kieutenant Kratzenſtein mit etlichen
Kompagnien Reutern gegen Neumark kom—
mandiret, den Croaten daſelbſt auf den
Dienſt zu paſſen.

Die Croaten, welche durch einen Hir—
ten von Polling davon Wind bekommen hat—
ten, machten ſich bey Zeiten aus dem Staub.
Nachdem Kratzenſtein vergeblich auf ſie gelau—

ret
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ret hatt?, begab er ſich nach Altorf, allwo
ſich ſeine Leute erfriſcheten. Noch am namli—
chen Abend zog er wieder von dannen ab, und
nahm ſeinen Weg gegen Caſtel, einem reichen

Kloſter in der Obernpfalz, und dem nahe dabey

gelegenen Schloß Pfaffenhofen. Eine Kom—
pagnie Croaten, ſo daſelbſt lag, wurde bald
uberwaltiget. Ein Theilwurde niedergemacht,
die ubrigen liefen davon. Ein Obriſt-Liute
nant, der Pfleger, nebſt verſchiedenen andern
Perſonen, wurden gefangen und eine Menge
ſchwediſcher Gefangenen in Freyheit geſetzet.
Jm Kloſter Caſtel trafen die Schweden zween
Jeſuiten an, wovon der eine gefangen genom
men und nach Nurnberg gefuhret wurde. Der
andere, ſo zum Feuſter hinaus ſprang, ſiel
fich auf dem Fels, worauf das Kloſter erbauet

iſt, zu tod.
Krazenſtein traf mit ſeinen Gefangenen

und der Beute, die ihm fur ſeinen Ritterdienſt
gelaſſen wurde, ohne den geringſten Verluſt,
wieder in Altorf und von da in Nurnberg ein.

Jmmittelſt war das Gluck den Kaiſerli
chen auch wieder gunſtig. Krazenſiein, ge—
reitzet von dem glucklichen Ausſchlag ſeiner

vori



vorigen Unternehmung, detaſchirte aufs neue
einige Brigaden gegen Sulzbach. Als ſie aber
daſebſt nichts zu erbeuten fanden, geriethen
ſie bey Hembach, zunachſt Amberg, in einen
kaiſerlichen Hinterhalt. Und ob ſie gleich viel
ſchwacher waren, hielten ſie doch Stand und
giengen ihren Feinden hitzig zu Leibe. Als ſie
aber eudlich vollig umringet wurden, lieſſen

ſie gs Mann auf dem Platz. Von den ubri
gen kamen einige, mit genauer Noth, zu ih—
ren Obriſten zuruck und benachrichtigten ihn

von ihrem Ungluck.

Dieſer widrigen Zufalle ohngeachtet, un
terlieſſen die Schweden ihre Streifereyen doch
nicht. Denn als bald hierauf eine Partey
von ihnen, in der Gegend von Rotenbach
und Feucht, auf 150 Croaten ſtieß, ſo zur
Beſatzung von Neumark gehorten, machten ſie
ohngefehr zo davon nieder: die ubrigen wur—
den zerſtreuet, und von dem Landvolk, ſo alle
Wege und Stege wuſte, meiſtens erſchlagen.

Die Croaten wollten dieſen Verluſt nicht
ungerochen hingehen laſſen. Sie giengen da

her
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her uber die Redniz) und machten die ſchwe
diſchen Schildwachen, bey Furth und Stein,
wie auch eine Kompagnie von dem Obriſten
Truchſes, ſo faſt ganzlich dabey geblieben,
nebſt ihrem Hauptmann Fuchs von Bimbach,

nieder. Als um dieſe Zeit bey dem Konig
verſchiedene Klagen einliefen, daß viele ſeiner
Officiers die Nurnbergiſchen Unterthanen und
andere Ortſchaften, ohne einen Unterſchied zwi—
ſchen Freund und Feind zu machen, brand—
ſchazten und plunderten, ſo lies er die vor—
nehmſten Haupter ſeiner Armee zuſammenkom
men, und redete dieſerwegen in einem ſehr ernſt

haften und heftigen Ton zu ihnen. Er ver
fluchte ihre Ausſchweifungen, Dieberey und
Straßenraubereyen, welche auf ihn zuruck fie—

len, und den Fluch des Himmels und der
Men

2) Nachdem die Rednitz mit der Pegnitz bey
Furth ſich vereiniget hat, heiſt ſie Regnitz.

Zu Stein, wovon ſich die Herren von Geu—
der ſchreiben, gehet eine Brucke uber die Red

nitz, und gegen Furth zu iſt es allerdings dif—

ſeits, ſo wie gegen Schwobach zju ienſeits
der Rednitz. Stein iſt wol noch etwas weit
von Furth, doch erſtreckten ſich die Kaiſerli—

chen bis Stein.



48 15—Menſchen ſeinen Waffen zuziehen muſten.
Er verwies ihnen ihre Treuloſigkeit und Un—
dankbarkeit gegen ihn, und ſtellte ihnen ſei
ne Muhe und ununterbrochene Arbeiten vor
Augen, womit er, auf Koſten ſeines eigenen
Vermogens, ſeiner Ruhe und Lebens zu ih—
rer gemeinſchaftlichen Freyheit arbeitete.
Er that die ernſtlichſten Drohungen und
ſcharfſten Berbote hinzu, dem armen Volk
keine Urſache mehr zu geben, ihre gerechte
Klagen vor ihn zu bringen, und ihn in den

Verdacht zu ſetzen, als ob er an ihren La—
ſtern Theil nahme. Sie ſollten ſich auffuh
ren als Soldaten, und nicht als Straßenrau

ber und Mordbrenner.

Bald hierauf wurden inbem koniglichen
Lager zween Verracher entdecket, ein Korporal

und ein Muſterſchreiber. Dieſe hatten dem
Feind oftere Nachrichten von dem Zuſtande
der koniglichen Armee und von den Parteyen,

ſo von Zeit zu Zeit zum Streifen komman
dirt wurden, gegeben. Man fand auch, daß
ſich der Feind dieſer Nachrichten ofters zum
Nachtheil ſolcher Parteyen bedienet hatte.
Nachdem ſie ihrer Verratherey uberfuhret wa
ren, wurde der Korporal geſpieſſet, und der

Muſter.
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Muſterſchreiber mit vier Pferden zerriſſen und

geviertheilet.

Kurz hernach ſetzte es wieder Schla
ge dwiſchen den Schweden und Kaiſerlichen,
bey ERybachn, allwo ohngefebr go Mann,
von beyden Seiten, auf dem Platz blieben.

Weil aber der Kampfplatz nicht weir von den
kaiſerlichen Poſtirungen war, ſe zogen ſich
die Schweden in guter Ordnung zutuck und

benahmen dem Feind die Hofnung, ſie
unvermerkt in die Falle zu locken, und in
ihre Gewalt zu bekommen. Der Konig be

gab ſich etliche Tage hernach, mit einem aus—
erleſenen Trupp, auf den namlichen Platz

und nachdem er einige Streifer vor ſich her—
gejagt hatte, entdeckte er ein ganzes feind

liches Bataillon. Der Konig entſchloß ſich
ſogleich, mit ihnen anzubinden. Die Kais
ſerlichen hielten Stand, und die Gegenwart des

Konigs machte ſeinen Leuten doppelten Muth,
weswegen es ſcharf hergieng.

D u Zutletzt
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Zuletzt endigte ſich der Handel zum
VJachtheil der Wallenſteiniſchen Truppen, wel—

che 150 Tode und eine Menge Gefangene
zuruck lieſſen. Allein dieſer Vorgang wurde
bald hernach wieder wett gemacht. Die Croa
ten uberfielen einige ſchwediſche Truppen, ſo

ohnweit Furth furagirten. Sie fuhrten ih—
nen 200 Pferde und einige Wagen davon
und zwangen die ubrigen, ſich uber Hals und

Kopf in ihr Lager zuruck zu begeben, weil
ſie gegen den Feind viel zu ſchwach und nicht

in der gehorigen Berfaſſung waren. Weil
dieſer Streich den Croaten gelungen war, ka-
men ſie bald wieder. Jhre Kuhnheit gieng
diesmal weiter. Sie ſchliechen ſich hinter
Nurnberg vorbey, und verſteckten ſich in der
Gegend von Lauff, wo ſie auf die konigli—
chen Furagiers lauerten. Sie waren kaum

daſelbſt angelanget, als ein anſehnlicher Zug

von Pferden und Wagen gegen das Dorf
Rotenbach vorbey paßirte. Die Croaten
nahmen ihre Zeit in Acht, fielen uber dieſen

Zug her, hieben die Fuhrleute und die Bede—
ckung
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ckung in Stucken und fuhrten dieſes Geſpann,
ſamt der ganzen Beute, in das Kloſter En—

gelthal. Es flielen ſogar viele Reitpferde
von dem koniglichen Marſtall, bey dieſer Ge
legenheit, den Croaten in die Hande.

Als die Nachricht von dieſem Ungluck
in das Lager kamn, ruckte der Konig ſelbſt
aus, und detaſchirte verſchiedene Parteyen,
den Croaten den Ruckzug abzuſchneiden. So

bald er Nachricht erhaklten, daß ſie ſich nach
Engelthal gezogen, lies er ihnen auf den Fuß

nachiagen. Man erreichte ſie in der groſten

Sicherheit und Unordnung.

Die Schweden ließen ihnen nicht Zeit,
ſich in Poſitur zu ſetzen. Mehr als 1oo Croa.
ten blieben auf dem Platz. Alle Wagen und
Pferde wurden wieder erobert und die Croaten
muſten ihre eigene Equipage, ſamt ihrer

Beute, zurucklaſſen.

Es ereignete ſich aber bald hierauf
ein hochſt widriger Borfall. Die Vurnber—

D 2 giſche
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giſche Beſtung Lichtenau gerieth, well det
Kommendant, nach geſchehener Aufforderung,

ſich, biß zur Ankunft eines ſchwediſchen Ent—
ſatzes, nicht zu halten getrauete, in feind liche
Hande. Dieſe Veſtung kam dem Feind un

gemein wohl zu ſtatten; und gab dem Wal—
lenſtein Gelegenheit, ſich langer in ſeinen
Verſchanzungen zu halten, als er hatte thun
konnen, wenn der R—onig ſeinen entworfenen

Plan, den Herzog von Weimar und Ban
ner mit einem Korps dorthin zu poſtiren,
hatte ausfuhren konnen. Da daber dieſer
Platz in feindliche Hande gerieth, ſo muſte
dieſer Entwurf fehl ſchlagen, und das kai—

ſerliche Lager wurde verſtarket J ſowol mit
dem Vorrath an Lebensmitteln und Kriege—
bedurfniſſen, die ſich in Lichtenau befanden,

als auch durch die Gemachlichkeit, mit wel
cher man, unter dem Schutz dieſer Veſtung,
den nothigen Unterhalt aus dem benach—

barten Lande ziehen konnte.

Ale



Als hierauf die Schweden Nachricht er—

hielten, daß 20 Kompagnien Reuterey aus
Forchheim geritten waren, die Stadt Gra—
fenberg zu plundernn, ſo ruckten der Ko—

nig von Schweden und Bohmen in eigener
Perſon, mit 2 Jnfanterie-Regimentern und
einigen Kompagnien Reutern, bis Kraffts
hof aus, ihnen den Weg abzuſchneiden und
ſie zu zuchtigen. Als aber dieſe Parteyganger von

der Schlinge, ſo man ihnen legte, Nachricht
erhielten, kehrten ſie um, und waren wei—
ter auf nichts mehr, als auf ihre Retirar
de, bedacht.

Aber alle dieſe Streiffereyen hatten in

Anſehung der zwo Armeen nichts Eutſchei—
dendes. Der Konig wunſchte nichts ſehnli—
cher, als den Feind ins freye Feld zu brine
gen. Allein ſo ſehnlich er dieſes wunſchte,
ſo ſorgfaltig wurde es auf der andern Sei—
te vermieden. Und obgleich der Konig dem

D 3 Feind
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Feind Troz bot, und ſich ofters im
freyen Feld, mit geringer Macht, im An—
geſichte ſeines Lagers vor ſeinem Lager zeige—

te, wollte Wallenſtein, dem ohngeachtet, ſich

nicht einlaſſen, ſondern begnugte ſich, ſeine
Reuterey zum Scharmuziren ausrucken zu

laſſen, und ſeine Kanoniers in Bereitſchaft
zu ſtellen, die Feinde, auf erforderlichen
Fall, von den Berſchanzungen abzuhalten.

Als der Konig endlich ſahe, daß er
in Erwartung eines Treffens nur ſeine Zeit
verlohr, und das Ager, ohne Verluſt ſeiner

beſten Leute nicht zu bezwingen ware, wollte
er nicht langer mußig ſitzen. Er faſte dem—

nach den Entſchluß, ſeine Macht zu verthri—
len und den Weallenſtein dadurch zu verlei—
ten, aus ſeinem Schlupfwinkel heraus zu
gehen und ſeine Stellung an einem weniger
veſten Orte zu nehmen.

Eher
Dem Feind Hohn ſprach. Dies iſt der wah

re Begriff von dem verbo braver.
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Eher er aber abzog, gab er dem Her
dog von Weimar Befehl, Schwobach und
Rothe, ſo mit Kaiſerlichen beſetzt waren,
hinweg zu nehmen. Dieſer Befehl wurde
ſogleich vollzogen.

Der Herzog nahm beede Platze mit
Sturm ein,, und hieb die Wallenſteiniſche

Truppen in Stucke, ohne daß Wallenſtein
ijhnen aus ſeinem Lager zu Hulfe kam.
Hierauf wurde auch Cadolzburtz, und ver—
ſchiedene andere Platze bey Nurnberg, er—

obert, wodurch ſie Gelegenheit bekamen, ſich
beſſer auszubreiten, und dem Wallenſteiniſchen

zager die Lebensmittel abzuſchneiden.

Als hierauf das konigliche Lager klei—
ner gemachet, und ſo eingerichtet wurde,
daß es von wenigen Leuten vertheidigt ioer
den konnte, legte der Konig den Herzog
von Weimar mit 1000o0 Mann darein.
Zu gleicher Zeit lies er zur Sicherheit et—
liche Regimenter in Nurnberg einrucken,

D 4 wodurch c
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wodurch die Stadt wider alle mogliche be—
denkliche Falle hinlauglich geſichert wurde.
Hierauf lies der Konig den Magiſtrat von
Nurnberg in ſein Zelt kommen, und bezeig—

te demſelben ſeine beſondere Zufriedenheit,
uber ſeine Auffuhrung, mit der Zuſiche—
rung ſeines beſondern zukunftigen Schutzes.

Der Magiſtrat dankte dem Konig, mit ehr—
furchtsvollen Ausdrucken, fur den ihnen.
bisher geleiſteten koniglichen Schutz, der ſie

wider die ſchadlichen und verderblichen An—
ſchtage ihrer Feinde bisher beſchuzet hatte,
und gelobete dabey dem Konig, auf die Zu—

kunft, eine unverlezliche Treue.

Hierauf brach der Konig den oten
September gegen Mittag, mit einem zahlrei—

chen und auserleſenen Heer, auf, und ſtel—
lete ſich unter dem lermenden Getoß aller ſei

ner Trommeln, Heerpaucken und dem Schall

ſeiner Trompeten, im Angeſicht des Fein
des, in Schlachtordnung. Jn dieſer Stel—
lung blieb er einige Zeit, um zu ſehen,

ob



ob Wallenſtein nicht Luſt bekommen mochte,

ſch in ein Treffen einzulaſſen.

Altein anſtatt auszurucken, lies er viel—
mehr ſeine Vorpoſten zuruck ziehen, um dem

Feind alle Gelegenheit zu nehmen, mit ihm
anzubinden.

Als der Konig ſahe, daß alle ſeine Mu
 he verlohren war, den Feind aus ſeinen Ver.

ſchanzungen zu locken, hies er ſeine Armee in

guter Ordnung mit aller Bagage, Kanonen
und Munitionswagen, gegen Neuſtadt an
der Aiſch, und von da nach Windsheim,
defiliren. Hier theilte der Konig ſeine Trup
pen und lies einen Theil gegen Bayern, ei—
nen andern in das Bißthum Bamberg gegen
Forchheim, und wieder einen andern gegen

Nordlingen marſchiren, um den Feind zu
zwingen, entweder ſein Lager bey Nurnberg
zu raumen, oder ſeine Bundsgenoſſen ihrem

Schickſal zu uberlaſſen.

Als nun Wallenſtein ſahe. daß er ſich
vergeblich bey Rurnberg aufhielte, weil er

D 5 weder
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weder wider die Stadt, noch das ſchwediſche
J Lager etwas unternehmen konnte, auf der an—

dern Seite aber die Schweden ſich aller
Orten ungehindert ausbreiteten und den Stan

den, ſo es noch mit dem Kaiſer hielten, zur
zaſt fielen, entſchloß er ſich endlich, aufzubre—

chen. Hiezu trug nicht wenig bey die Noth
und das Elend, ſo in ſeinem Lager herrſchete,
nebſt dem Misvergnugen und dem Murren ſei—

ner Leute uber die ſchwediſchen Streifereyen,

die ihnen die Zufuhr von allen Orten abſchnit

ten, und die Beſorgnis, daß er endlich von
dem wachſamen Konig ganzlich eingeſchloſſen

werden durfte.

Ueberdjes war ſeine Armee, ob ſie gleich
von Zeit zu Zeit mit neuen Truppen war
verſtarket worden, ungemein geſchmolzen.

Die Croaten ſengten und brennten noch
vor ihrem Abzug rings um Nurnberg, und
gaben ſich Muhe, Denkmahle von ihrer grauſa—

men Gegenwart zu hinterlaſſen. Viele ver.

dachten
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dachten es dem Wallenſtein, daß er so
70000 Mann, ſo er vor Nurnberg gefuhret

hatte, und womit es ſchien, daß er das ganze
Reich hatte bezwingen konnen, zu nichts ge

brauchet, als ſich zu verſchanzen, und manch—
mal mit den furagirenden Parteyen anzubin—

den, da im Gegentheil der Konig, ſo zu re—

den, nur mit einer Handvoll Volks den
Wallenſtein und den Herzog von Bayern auſe
ſer Stand ſetzete, ihm einen Fuß breit Land ab
zugewinnen, und daß er ſie noch dazu der—
maſſen im Reſpeet gehalten, daß ſie ſich nicht
einmal, wenn man die Streifereyen der Croa—

ten ausnimmt, getraueten, aus ihrem Lager
zu rucken. Obgleich Wallenſtein in aller Stil.

le aus ſeinem Lager rucken wollte, konnte es

doch nicht ſo heimlich gehalten werden, daß der

Konig nicht Nachricht davon hatte erhalten,
und Anſtalt machen konnen, ihn auf dem Marſch

zu uberfallen. Und weil der Konig erfuhr, daß
Wallenſtein, aus Mangel des hinlanglichen An
ſpanns zum Transport ſeines Geſchuzes, daſ—
ſelbe unter einer kleinen Bedeckung, nach

Forch—



Forchheim ſchaffen wollte, lies er demſelben

aufpaſſen. Als aber Wallenſtein durch die
Bamberger Bauern, ſo die Schweden mar—
ſchiren ſahen, davon Wind bekam, anderte er
ſeinen Entſchluß, und deckte ſeine Artillerie mit

ſeiner ganzen Armee, wobey er ſo vorſichtig
marſchirte, daß er, bey einem ſich ereignenden

Angriff, den Vortheil allemahl auf ſeiner
Seite hatte.

Der wote September d. i. der vierte Tag
nach dem Abzug des Koniges, war zu ſeinem

Aufbruch beſtimmet. SEr nahm ſeinen Zug

zwiſchen Furth und Farrenbach uber Bruck
nach Forchheim, wo er ſich einen guten Zu—
fluchtsorr verſprechen konnte: der Churfurſt

von Bayern aber nahm mit dem Reſt feiner

Armee den Weg nach Begenſpurg. Die
vielen Complimente  und Freundfchaftsverſi

cherungen, womit ſie von einander ſchie—
den, ſollten das Mißvergnugen und die Feind—
ſchaft, ſo ſie gegen einander hegeten, verbergen.

Wollenſtein konnte die alten, und der Churfurſt

die neuen, Beleidigungen nicht vergeſſen.

Der



J— 6itDer Stolz, mit welchem Wallenſtein, ohne
Ruckſicht auf des Churfurſten Perſon, komman

dirte, fiel ihm um ſo empfindlicher, da derſel—
ve nicht die geringſte Achtung gegen ſeine Mei—

nungen bezeigte. Es herrſchte uber dieß ein
beſtandiger Zwiſt unter ihnen, auch ſogar, in

Anſehung der Gefangenen, maſſen es dem
Churfurſten unausſtehlich war, daß ihnen Wal
lenſtein ſo hoflich begegnete, und dem Konig

ohnentgeltlich, mit vielen Komplimenten, zu—

ruckſchikte, welches ſich bey der wßlaſſung des

Torſtenſons beſenders an den Tag legte.
So bald das Klatſchender Fuhrleute, ſo

das Geſchutz und die Bagage abfuhrten, und der

Rauch der angezundeten Hutten den Schwe

den den Abzug der Wallenſteiniſchen Armee
kund machte, ſo drangen eſowol die Soldaten,

als das Landvolk hauffenweis in, das feind
liche Lager, ſolches zu plundern. Jhre Muhe
wurde reichlich belohnt. Vierzehn Tage wa—

xen kaum hinlanglich, den Vorrath, ſo der
Feind, aus Mangel des Anſpanns, zuruck ge—

laſſen hatte, hinweg zu ſchaffen. Man fund

mehr
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mehr als 1ooo Wagen, ſo dem Feind zur
Verſchanzung gedienet hatten, ohne die Aſchen

und Ueberbleibſel vieler anderer, ſo man zuvor
angezundet hatte. Jnſonderheit wurde das Ei
ſen hiedurch ſpottwohlfeil in Nurnberg; weil man

viele 100 Centner in dem Lager fand, die man

nur nehmen durfte. Jedermann konnte ſich nach
Belieben mit Schaufeln, Piken, Hauen, Sturm
hauben, Bruſtſtucken, Kugeln, Harniſchen, ſor
wohl fur Menſchen als Pferde, Wagengeſchir
ren und Laveten, verſehen.

Nun hatten die Schweden volle Gelegen—
heit, das feindliche Lager zu betrachten und es

abzuzeichnen. Sie fanden es dreymal groſer

als das ihrige, und z Hauptabtheilungen: die
erſte gegen Stein, die andere gegen Zirndorf,
und die dritte gegen Furth. Jn ihrem Um
fang lagen der alte Berg, die alte Veſte und
das dortige Jagdhaus. Dieſe Z Haubpttheile
waren allenthalben mit doppelten und dreyfachen

Graben umgeben, uber dieſes mit Reduten, Ba

ſteyen, Caſematten, halben Monden, Zangenwer

ken und an einigen Orten ſogar mit Forts ro-

yaux,



63

yaux, wie es die Franzoſen in der Kriegs—
baukunſt nennen, verſehen. Außer dem waren
alle Zugange mit Baumſtammen und dazwiſchen

eingeflochtenen Aeſten, geſpickt. An einigen
Orten waren auch Stachelbalcken, (ſpaniſche
Reuter) Holzbocke, mit Sand, Erde, und
Steinen angefullte Faſſer, nebſt allerhand Ar—
ten von Hinderniſſen angebracht. Die Schwe—

den fanden noch in dem Lager eine Menge arme
verwundete Soldaten. ODer eine klagte den

Arin, der andere den Schenkel, der dritte das

Bein, der vierte beydes zugleich. Manche ran
gen mit dem Tode und baten um nichts anders,

als daß ſie dadurch von ihrem Jammer befreyet

werden mochten. Man bemerkte, daß keiner
verbunden war, und daß ſie meiſtens deswegen
elendiglich ſterben muſten. Daruber beklagten
ſich auch die meiſten, ſo noch ein wenig reden

konnten und ſagten, daß ein groſſer Theil, aus

Mangel chirurgiſcher Verpflegung, ſo ihnen
ganzlich fehlete, ſogar daß auch vornehme Leute

unter ihnen, ſo viel ſie ſichs auch wollten koſten

laſſen, ſolche nicht haben konnten, umgekoin—
men ware.

Dieſer

V
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Dieſer ktagliche Anblick bewegte die Nurn

berger zum Mitleiden ſo daß ſie dieienigen, ſo
die Hofnung ihre Stadt zu plundern herbey ge

locket hatte, verbinden und verpflegen lieſſen. Be—

ſonders fanden ſie eine groſſe Menge unter ihnen,
die ſich uber den Bartholomaustag, an welchem

das Lager beſturmet worden, als uber die Urfacht

ihres Elendes, beklagten. Dieſe arme Verwun—
dete ſagten auch aus, daß, aus Mangel der Fut
terung, viele tauſend Pferde und anderesBieh
umgekommen ware. Man brauchte daruber kei

ne eidliche Bekraftigung. Selbſt der Anblick

und der Geruch beſtattigten es, und es war an
einigen Orten, wo ganze Haufen von Kuder la
gen, ein ſolcher Geſtanck, daß man nicht hinzu

gehen konnte: wiewohl man geſtehen muß, daß

es den Schweden hierinnen nicht viel beſſer er
gangen iſt, und daß der Konig uber 1000 Pfer

de verlohren hat, welche gleichfalls, aus Mangel

hinlanglicher Futterung, umgekommen ſind.

Dieſe Faulnis, nebſt dem ublen Geruch,
den diejenige, ſo am neugierigſten und auf die

Beute am hitzigſten waren, im Lager einſaugten

und



und nebſt der feindlichen Beute mit in die Stadt

brachten, breitete ſich bald aus und verurſachte

ein groſſes Sterben in Nurnberg. Sobald der
Konig ſichere Nachricht erhalten, daß das feind—

liche Lager leer, und die Stadt auſſer Gefahr ſey,

gab er dem Herzog von Weimar Befehl, ihm zu
folgen, und einige Regimenter unter dem Kom

mando des Herrn von Kniphauſen zur Ver—

theidigung des Lagers, dieStadt. Soldaten aber
unter dem Kommando des Herrn von Schlam

mersdorff zu laſſen. Aller Eiferſucht aber vor

zukommen, und dieStadt deſto beſſer zu ſichern,

lies der Konig ſeinen Kanzler Oxenſtiern da—
ſelbſt, welcher die Oberaufſicht und Direktion

uber alles haben ſollte.

Nunmehr war es eine Luſt, die neuen Ve
ſtungswerke, welche der Konig ſowohl in ſeinem

Lager, als auch rings um die Stadt, hatte an—
vringen laſſen, zu betrachten. Die Nurnberger

ſagten alsdann, daß ſie dem Wallenſtein Dank
ſchuldig ſeyen, daß er ſie in die Nothwendigkeit

verſetzet hatte, ſich zu verſchanzen und ihreRing.

mauren mit tuchtigen Auſſenwerken, zu ihrer

E Ruhe



Ruhe und Sicherheit, zu verſehen. Die Mor
genſeite, von Wohrd uber den Judenbuhl, bis
nach St. Johannis, waren mit verſchiedenen
Schanzen und Baſteyen, die ihre Flancken und

Vertheidigungen hatten, umgeben. Die Seite

gegen das Waſſer hinunter war mit einer an
dern Baſtey, ſo mit einer vortreflich flankirten
Curtine an ein neues Werk, im Goſtenhoff, an

gehanget war, verſehen. Und dieſes war wieder

mit etlichen halben Monden, und Hornwerken,
bedeckt. Steinbuhl gegen Schweinau würde

auch verſchanzet, und mit zwoen an einander
hangenden Schanzen beveſtiget. Nahe bey dem

Rotenbacher Holz war ein Fort royal, und
gegen den Gleißhammer, an dem Altorfer Weg,

ein anders. Kurz! die Stadt war auf allen
Seiten mit tuchtigen Auſſenwerken verſehen,

den Feind aufzuhalten, ohne den Bejirk des ko
niglichen Lagers dazu zu rechnen. Man jzahlte
daſelbſt, ohne die Sache zu ubertreiben, ſowohl

auf den Wallen, als Auſſenwerken der Stadt, und

in dem koniglichen Lager, bey ſeiner Anweſenheit,

mehr als zoo Kanonen, nebſt allem Zugehor, die

gegen den Feind gerichtet waren.

Ob
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Ob gleich die Stadt Nurnberg, nach
dem Abzug des Wallenſteins, von Seiten der
Kaiſerlichen nichts mehr zu befurchten hatte, ſo

ſahen ſie ſich doch von der bayriſchen Beſatzung,

ſo der Churfurſt bey ſeinem Abzug in die Stadt

Lauff geworfen, nicht wenig belaſtiget. Der
Konig, welcher indeſſen ſich wieder an der Donau

und dem Lech etwas zu ſchaffen machte, kam von

da, auf die Nachricht, daß ſich Wallenſtein nach
Sachſen gezogen, und ſich daſelbſt mit den Kai—

ſerlichen Generalen, Gallas und cholk, vereinigt

hatte, und alles mit Feuer und Schwerd verhee
rete, in aller Eil nach Nurnberg zuruck, nicht ſo—

wohl daſelbſt auszuruhen, als von hier aus, mit
einem Theil ſeiner Kriegsmacht, dem Churfur—

ſten von Sachſen, in ſeiner Bedrangnis, zu
Hulfe zu kommen. Als er aber, gleich bey ſeiner

Ankunft, die Klagen uber die Ausgelaſſenheit
der Lauffer Beſatzung vernahm, kommandirte er

noch an demſelben Abend, 2000 Mann, ſo aus
ARegimentern gezogen waren, unter dem Kem—

mando des Schlammersdorffs dorthin, mit Be—

fehl, die bayriſche Beſatzung daraus zu vertrei—

E2 ben.
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ben. Die Beſatzung, welche glaubte, daß ſie
es bloß mit Nurnbergern zu thun hatte, machte

ſich nicht viel aus der Aufforderung, und ant—
wortete dem Trompeter: daß ſich ſeine Herren
das Warten nicht verdrießen laſſen mochten, ſie

hatten ſchlechte Luſt ihr Quartier zu verandern,

am wenigſten aber auf Berlangen derer, ſo ih—

nen ſolches auf eine ſo grobe Art zumutheten.

Dieſe Stichelreden wurden mit einigen
Falkonetund Flintenſchuſſen auf die Vorpoſten

begleitet, wodurch auch ein Obriſtwachtmeiſter

erſchoſſen wurde. Als ſich die Schweden ge—
zwungen ſahen, ernſtlicher zu Werk zu gehen, ſo

pflanzten ſie einige Kanonen an einen vortheilhaf
ten Ort, und redeten aus einem andern Ton mit

der Beſatzung. Die Bayern, ſo ſich auf die Lage

des Schloſſes, welches leicht zu vertheidigenwar,
verlieſſen und die meinten, daß man ſie damit

nur ſchreckenwolle, fuhren in ihrer Widerſezlich—

keit fort: allein ſie betrogen ſich in ihrer Mei
nung. Als die Schweden die Breſche an der
Nauer, beym Waſſerthor, fur groß genug hiel—

ten, entſchloſſen ſie ſich, anzugreiffen, und die—

ſer



ſer Entſchluß wurde ſo muthig vollzogen, daß
die Stadt erobert und die Bayern in groſſer Un—

ordnung, mit Hinterlaſſung ihrer ſamtlichen
Bagage, in das Schloß gejaget wurden. Die

Schweden ſetzten den Bayern ſo hitzig zu, daß
ſie nicht Zeit hatten, die Brucke abzubrechen.
Mit genauer Noth konnten ſie das Thor noch

zu ſchlieſſen. Und ob ſie gleich noch unaufhor—

lich von oben aus dem Schloß ſchoſſen, die
Schweden von der Brucke zu entfernen, ſo
lies dem ohngeachtet, der Obriſte von Schlam—

mersdorff zwo Kanonen herben ſchaffen, und

das Thor einſchieſſen. Hierauf fiengen die
Bayern an, um das zu bitten, was ſie kurz vor

her nicht annehmen wollten.

Schlammersdorff, welcher, wegen ihres
vorigen Betragens, auſſerſt aufgebracht war,
nahm ſie, ſo inſtandig ſie auch um ihr Gewehr

und einen freyen Abzug baten, nicht anders,
als auf Diskretion an, wozu ſie ſich endlich auch
bequemen muſten. Das Leben wurde ihnen ge—

ſchenkt, das Gewehr und die Freyheit aber
genommen ,und ſie ſammtlich als Gefangene

E 3 nach
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nach Nurnberg gefuhret. Dieſer Vorfallwar
fur die Republik Nurnberg ungemein vortheil—

haft, nicht nur weil die Stadt Lauff zu ih—
rem Gebiet gehoret, ſondern auch, weil ſie,
die Nurnberger, wegen ihrer Nahe, viele Bor—

theile daraus ziehen konnten.

Dazu kommt noch, daß die bayriſche
Beſatzung, ſo lang ſie darinnen lag, den Nurn—

bergiſchen Unterthanen, mit ihren Streifereyen,

ungemein beſchwerlich fiel.

Die Schweden fanden darinnen die Haa—

be der ganzen Nachbarſchaft, ſo die Bayern
zuſammen geraubet hatten, und angefullte

Vorrathshauſer, womit der Abgang der Nurn.

bergiſchen wieder erſetzet wurde.

Wahrend der Belagerung von Lauff, be
kam der Konig Nachricht, daß ſich  Kompagni

en Reuter ſehen laſſen, die von Aurbach her
denen von Lauff zu Hulfe kommen wolten. Sie

hatten auch wirklich Befehl, ſich hinein zu
werfen. Als ſie aber Nachricht bekamen, daß

der
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der Ort verlohren ware, und nicht gern mit
leerer Hand zuruck kehren wollten, entſchloſ—
ſen ſie ſich, die Lauffer Vorſtadte zu plun—
dern, und die Schweden darinnen zu uber
fallen. Sie beſaſſen auch wirklich ſo viele
Kuhnheit, daß ſie ſich denſelben naherten,
und einige Muhlen anzundeten. Als aber

die Kanonen, ſo von dem Schloß auf ſie
geloſet wurden, ſie hinderten, weiter zu

gehenn, zogen ſie ſich gegen Velden zue
ruck, und quartirten ſich zu Schlicht bey
Herſpruck ein. Der Konig, welcher mit
7 Kompagnien Reutern, und z Kompagni

en Dragonern hinter ihnen her war, uber
fiel ſie in dem beſagten Ort, ſo er anzun
den und die verlegten Zugange mit Gewalt
ofnen lles. Sie wollten ſich anfanglich
zur Wehr ſetzen: als ſie aber erfuhren,
daß der Konig ſelbſt zugegen war, entfiel
ihnen der Muth, und ſie waren auf weiter
nichts mehr bedacht, als das gegenuber lie—
gende Thal zu erreichen, und ſich mit der Flucht

zu
Eigentlich naher bey Vilseck, oder Velden.
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zu retten. DieSchweden folgten ihnen nach und
machten bey 200, von denen, ſo ſie einholen konn—

ten, nieder. Bey dieſer Gelegenheit wurden zwo

init Silber geſtickte Standarten dem Konig
zu Fuſſen geleget.

den geſaubert. Dieſes war auch der letzte Dienſt,

ſo er den Nurnbergern in eigener Perſon lei—

ſtete. Der Konig gieng nunmehr mit unglaub
licher Geſchwindigkeit nach Sachſen, dieſes Land

von ſeinen ungebettenen Gaſten, die alles mit

Feuer und Blut erfulleren, zu befreyen. Ob
er gleich ſein heldenmuthiges Leben den 6ten
November 1632. bey Luzen daruber eingebuſ—

ſet hat, wodurch das Elend dieſes verderblichen
Krieges noch uber 15 Jahre fortdaurete, ſo
hat ſich doch die Stadt Nurnberg niemahls wie—

der in die Gefahr verſetzet geſehen, aus welcher
ſie, durch gottlicheBorſorge, vermittelſt des un—

erſchrockenen Muthes des groſten und beſten Ko—

nigs der Erde, war errettet worden.
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